
Goebbels, Ehefrau Magda
„Unsere herrliche Idee“
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Krachen
und Bersten
„Speed“. Spielfilm von Jan De Bont.

USA 1994.

anchmal bringt das sonderb
re, im maschinellenRhythmusM stampfende Hollywood-System

einenFilm hervor, der es genau abbild
– und gerade dadurch einenZustand ab
soluter Klarheit und Vollkommenhe
erreicht. EinenFilm, so pur und per
fekt, daß seine industrielle Fertigun
unverkennbarist. Ein solcher Film is
„Speed“.

Sein Drehbuch beruht aufeiner teuf-
lisch schlichtenVorgabe: Einpsychopa-
thischerErpresser (wie immer: Denn
Hopper) hateine Bombe in einem Li-
nienbus in Los Angeles angebracht. D
Bombewird losgehen, sobald das Tem
po des Bussesunter 50Meilen pro Stun-
de fallen sollte.

Das weiß derErpresser Payne, un
das läßt er, aus einer perversenSpiel-
freude heraus, den jungen,grimmigen
Cop Jack Traven (zum erstenmal als A
tion-Held: Keanu Reeves)wissen, der
Payne schon einmal in dieQuere ge-
kommen war.

Jack kann nicht verhindern, daß de
Bus losfährt.Aber einmal anBord des
Fahrzeugs,kann er – mitHilfe einerjun-
gen Frau (SandraBullock), die das
Lenkrad übernimmt –versuchen, de

* Mit Keanu Reeves, Sandra Bullock.
De-Bont-Film „Speed“*: Tickende Bombe
Bus in voller Fahrt zu halten und di
Bombe zu entschärfen. JacksKampf
richtetsichgegen den wahnwitzigen De
terminismus desErpressers: „A bomb i
made toexplode.“Eine Bombe hat nu
einen Zweck: ihreDetonation.

Und ein Action-Film hat nur ein Ziel
die Spannung.Nichts andereszählt in
„Speed“. DerFilm ist reine Geschwin-
digkeit, ganz wie sein Titelverheißt, der
zweifellos diegleichnamigeDroge mit-
meint: die Sucht, den Rausch undjenes
High, das eingelungener Trip – auch im
Kino – auslösenkann. Dieeinzigen Ko-
ordinaten von „Speed“sind Raum und
Zeit und dieStaus von LosAngeles.

In einer gewaltigen,alles vereinnah-
mendenBewegung prescht der Film, g
dreht vom Regiedebütanten Jan D
Bont, durch seineHandlung. Ihn treib
ein unerbittlicherDrangnach vorn, eine
gnadenloseDynamik. Nur fahren,fah-
ren – der Film darf nicht innehalten,
nicht nachdenken,seinen Thrill nicht in
Frage stellen.

Daß er auf der Leinwand Bewegun
vortäuschenkann, ist das Hauptmerk
mal des kinematographischenApparats
– und sein wichtigsterReiz.Seit die Ge-
brüder Lumière vor knappeinem Jahr-
hunderteinen Zug in ihrLichtspielthea-
ter einfahren ließen und die Besuch
angstzitternd vor derdampfendenFilm-
lok davonrannten, hatsich dieZuschau-
erpsyche nicht allzusehr entwickelt.

Nur muß sichheuteBewegung an ei
nen Beweggrundkoppeln, um Span-
nung zu schaffen: Einer rennt, rettet
flüchtet, weil auf ihn geschossenwird,
weil er dieWelt vor dem Untergang be
wahren will oder weil ihn zu Unrecht
das Gesetz verfolgt.Odereben: Ein Bus
donnert durch die Straßen,weil eine
Bombe nebenseinemMotor klemmt.

Das Drehbuch von „Speed“,geschrie-
ben vom fernseherfahrenenAutor Gra-
im Bus
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väter kreuzten den Weg,1931heiratet sie
Goebbels, den späteren „Bock von Ba-
belsberg“. Ihre letzten Worte aus dem
Selbstmord-Bunker: „Unsere herrliche
Ideegeht zugrunde – mit ihr alles, was ic
Schönes, Edles undGutes in meinem Le
ben gekannthabe.“

„Frauenlassenmorden“, sie „wollten
dabeisein“; so sind sie, die „Opfer“ des
Patriarchats. Dakannauch „vollzogener
oderversuchter Mißbrauch“ durch eine
der Stiefväter Magdas „nicht ausg
schlossenwerden“. Es gebezwar „keine
Hinweisedarauf“,schreibt Pilgrim,aber
Volker hört dieSignale.

Eva Braun, immerhin, hatte einen
kontinuierlichenPapa,doch der, Patri-
arch,wolltestatt der Eva lieber einen Ru
dolf. Folge: „Muttertochter“ undSucht
nach „Gewaltmann“. Warum Emmy
süchtignachHermannwurde,wird leider
nicht soklar; ihr Leben,schreibtPilgrim
frei, „strotzt vor Normalität“.

Irgendwo hapert’s bei der Rekonstru
tion des Tatherganges „Drittes Reich
Das mag daher rühren, daßPilgrim nicht
als „Anwalt oder Ankläger“ auftritt,son-
dern,studienbedingt auch, als „Analyti-
ker“; und als solcher stützt ersichgern auf
Bücher, die ein anderernicht mal als Stüt
ze für einen wackligen Tischnehmen
möchte.

Der Reiseschriftsteller Hans-Otto
Meissner („Gemsen vor meiner Tür“) is
dabei, der Filmautor ErichEbermayer
(„Die Mädel vom Immenhof“) und vo
allem eineandereHoheFrau des Dritten
Reiches, Henriette von Schirach; in
ihrem Nachkriegsschaffen beschre
sie, „wie willensstark und zielstrebi
Hitler seine Selbstverwirklichungvoll-
zog“.

Sie zitiert auch einHitler-Wort, das al-
les erklärt undPilgrim entging: „Die
Freundineines Politikers darf nicht ge
scheitsein.“ Y
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ham Yost,liefert den einfachsten,aber
wirkungsvollstenAnlaß für eine Hetz-
jagd, den esseit langem auf der Lein
wand gegebenhat. Der Film hat denn
auch denAnstand, seinem heimlichen
Hauptdarsteller, demsilbergrauen Li-
nienbus2525, amEnde auf demFlug-
hafen einefilmische Beerdigung erste
Klasseauszurichten.

Regisseur DeBont nimmt das Ac-
tion-Genre vollkommen ernst, die
Kunst der Explosionen und Stunts, u
er machtsich trotzseinervergleichswei-
se knappbemessenen Mittel – 30Mil-
lionen Dollar – daran,seine Vorbilder
zu übertrumpfen.

Schon in einem Vorspiel, bei dem
Held Jack einenLift vor dem freien
Fall in denAbgrund bewahren darf, de
monstriert DeBont alle Tricks, die er
in langen Dienstjahren als Action-Ka
meramann („Die Hard“, „Basic In-
stinct“) verfeinert hat. Und nach dem
Ende derBusfahrt setzt er nocheinen
Trip in einer rasendenU-Bahn hinten-
dran: Mehr ist imAction-Film meistens
mehr.

Doch trotz aller Liebe zum Genre
spartsich „Speed“ manche Konvention
Sein Held bringt keine Vergangenhe
mit, keine private Geschichte, wiefast
alle anderen Action-Filme, voran die
Trauma-Oper „Rambo“, sieschamhaft
herbeiflunkern, um ihre bombenhaltig
Handlung zu beglaubigen.

Jack istnichts als einCop, derseinen
Job macht. Und ob derSchurke eine
schwereJugend hatte: Wenschert das?

Nur Tempo hat Wert. Es istdiese
Kunst des konsequentenWeglassens
der „Speed“seine geradlinige, konzen
trierte und reine Industrie-Eleganzver-
dankt. Erheuchelt nicht, er beschrän
sich auf dasWesentliche. „Speed“ is
die Abstraktioneines Action-Films.

Daß er dennoch einenherben, bo-
denständigenCharme hat, dernicht nur
auf Cinéasten wirkt, verdankt erausge-
rechnet Bus, Aufzug und U-Bahn.
„Speed“, der in den USA überrasche
rund 120 Millionen Dollar einspielte,
holt seineHandlung aus jener irreale
High-Tech-Welt, in der sich Action-
Helden gewöhnlich tummeln, in die
Alltagswirklichkeit zurück: Schwarzen
eggerfährt nicht Autobus.Aber Keanu
Reeves. Und die Zuschauer. EineBom-
be im Bus – das kannjeder erleben.

Und jederkann lustvoll durchatmen
wenn sich der Busbrachial seinen We
durch die Staus bahnt: Endlich kein
nervenzermürbendes Stop-and-Go. D
Zerstörungsfreude desFilms – in dem
nur wenigeMenschen sterben – richt
sichdarauf, Verkehrsmittel zuzerlegen;
er zelebriert das Krachen und Berst
von Metall.

So ist „Speed“ auch die beste Ther
pie gegen denFrust über denöffentli-
chenNahverkehr. Y


